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Verbandsmitglieder erhalten das Organ unentgeltlich . 

Das Gespenst des Eisenbahner­

streiks. 

Zeit ist Oeld. Mit sozusagen plastischer 
Deutlichkeit wird uns die Wahrheit dieses 
Spruches im Hinblick auf das Verkehrs­
wesen demonstrirt. Das ganze moderne 
Wirthschaftsleben ist auf den raschen 
Transport von Menschen, Briefschaften 
und Waaren aufgebaut. Bringt den Oüter­
verkehr und Umlauf der Handelskorres­
rondenz zum Stocken oder reduzirt nur 
ihr normales Tempo auf die Halfte -
und d�r verlangsamte Umschlag des Kapi­
tals w1rd Verluste hervorrufen, die in die 
Millionen gehen. Von den Kalamitaten bei 
der Approvisionirung der Stadt.e, von der 
erschwerten Befördewng der. Lebensmittel, 
die dem raschen Verderben ausgesetzt 
sind, von der Vertheuerung der Viehtrans­
porte. usw. ganz zu schweigen. Den Ver­
kehr zum Stocken bringen oder ihn nur 
hemmen, das bedeutet für die Volkswirth­
schaft so viel, wie die Unterbinduna der 
Blutzirkulation für den menschlichen Körper. 

Und von diesem Unheil ist Ungarn 
wieder bedroht, nachdem es vor dritthalb 
Jahren eine ausgiebige Probe dieser Kala­
mitat zu kosten bekommen hat. Das Oe­
spenst des Eisenbahnerstreiks steigt wieder 
drohend herauf. 

Den Eisenbahnern schwebt freilich keine 
Wiederholung der Vorgange vom April 
1904 traurigen Angedenkens vor. Sie wol­
Jen zu einer bedrohlicheren, weil unangreif­
bareren Taktik greifen. Der Diensteid soll 
nicht gebrochen, die Pflicht nicht verletzt 
werden. lm Oegentheil, die letztere sind 
sie gesonnen prompt, nur allzu prompt zu 
erfüllen. Es wurde namlich • zum soge­
nannten «italienischen » Eisenbahnerstreik, 
zur passiven Resistenz, gegriffen. Das heiBt, 
die auf die Unversehrtheit des gesammten 
Fahrparks und auf die Sicherheit der ,be­
förderten Passagiere und Oüter bezug­
habenden Dienstvorschriften, die unter nor­
malen Umstanden nur scheinbar befolgt 
werden, weil sie mit der fahrplanmaBigen 
Zeiteintheilung einfach nicht in Einklang 
zu bringen sind, diese Dienstvorschriften 
sollen dann buchstablich genau befolgt 
werden. Eine solche buchstabliche Pflicht­
erfüllung im Eisenbahndienst verursacht 

-aber schon am ersten Tage ein heilloses 
Chaos, am zweiten Tage sind alle Oeleisc 
verlegt. Wenn man nur bedenkt, daB der 
fahrplanma.Bige Aufenthalt von fünf Minu­
ten für einen Personenzug sich auf zwan­
zig bis dreiBig Minuten verlangert, falls 
di(? Dienstvorschriften buchstablich genau 
eingehalten werden ; daB der Wiener Post­
zug anstatt acht Stunden deren vierund­
zwanzig, der Brassóer Postzug anstatt 

zweiundzwanzig Stunden drei Tage braucht, 
um an sein Ziel zu gelangen; daB bei 
einer solchen «Ordnung» die Menge der 
Last-, Post- und Eilzüge sich in einen fast 
unlösbaren Wirrwarr verwickeln - dann 
begreift man auch, daB die passive Resi­
stenz an verkehrhen:imender Wirkung hin­
ter dem Streik, hinter der Dienstverv.reige· 
rung nicht zurücksteht. Dabei kann man 
den Eisenbahnern im Sinne des Oesetzes 
gar nicht an den Leib, denn sie verweigern 
keine Dienstpflicht; im Oegentheil, jetzt 
erst halten sie sich genau an ihr Regle1nent. 

Ali dies bringen wir vor, da unter den 
Angestellten der Südbahn, besonders aber 
unter <len Bahn- und Werkstatienarbeitern 
eine starke Erregung bemerkbar wird. Seit 
Mitte Juli liegen die Forderungen der Süd­
bahner der Dírektion vor. Diese aber fand 
es noch immer nicht nöthig, die Arbeiter­
schaft einer Antwor_t zu würdigen, obzwar 
Direktor Francsics Ahnliches versprach. 

Wir empfehlen der Direktion der Süd­
bahn dringend, die Sache nicht auf die 
lange Bank zu schíeben, denn es könnte 
recht böse Folgen haben und das zehn­
fache von dem Kosten, was die beschei­
denen Forderungen der Südbahner aus­
machen. 

Ein sjegreich verlorener Streik. 

Budapest kann jetzt mit Recht als die 
Stadt der Streiks bezeichnet werden und 
wer unvoreingenommen und aufrichtig zu 
urtheilen vermag, kann die vielen auf­
einanderfolgenden groBen Streiks nur als 
natürliche folgen der schlechten Wirth­
schaftspolitik unserer maBgebenden Kreise 
von Staat und Siadt bezeichnen. Denn dort, 
wo dem gewissenlosesten Wohnungs- und 
Lebensmittelwucher Thür und Thor offen 
gelassen werden, wo der gemeinsten Raub­
politik gegen das arbeitende Volk behörd­
licherseits der weitgehendste und wirkungs­
vollste Schutz zu Theil wird - dort muB 
die arbeitende Bevölkerung nothgedrungen 
zur Waffe des Streiks greifen, um sich 
einerseits die Wucherbande vom Leibe zu 
halten, andererseits um ihre Lage menschen­
würdiger gestalien zu können. Die Theuerung 
nimmt tagtaglich, zu und dies gerade bei 
jenen Bedarfsartikeln, welche die haupt­
sachlichsten Lebensbedürfnisse der Arbeiter­
klasse ausmachen. Das sind die zunachst 
liegenden Orundursachen der haufigen 
Streikbewegungen, welche jetzt besonders 
in der Hauptstadt zu verzeichnen sind. 

ln dem Vordergrund der Streiks stand 
natürlich der Streik der Budapester StrajJen­
bahner, von deren Bewegung wir ·bereits 
in unserer letzten Nummer Erwahnung 
gethan haben. 

• 
Die unertraglichen Arbeits- und Lohnver-

haltnisse erweckten immer mehr Unzufrie­
denheit im Kreise der StraBenbahner. Sie 
gaben ihrer Unzufriedenheit im Jahre 1903 

und im Juni d. J. Ausdruck, doch stets war 
Alles vergebens. Auch war es immer depri­
mirend, daB bei kleineren Streiks Hunderte 
entlassen wurden. Das ausgezeichnete 
Spionagesystem und das Oeld versagte nie 
die Wirkung. 

Die Angestellten erhielten vom «Landes­
eisenbahnerverband der Lander der heili­
gen Krone» verführerische Versprechungen, 
damit sie in den vom Orafen Theodor 
Batthyány geführten Verband eintreten sollen. 

Allen Wünschen - auch ím Streikfalle -
wollte der Verband Rechnung tragen. 

Dadurch gelang es dem Verband, einen 
groBen Tbeil der zirka 7000 .A.ngestellten 
in ihr Lager zu locken. Die Angestellten 
forderten nun, von den vielen Versprechun­
gen angeeifert - daB der Verband endlich 
etwas thun soll. Unzahlige Sitzungen und 
Versam1nlungen wurden abgehalten, in 
welchen Alles besprochen wurde, kurz, sie 
machten eben Stimmung. Es war ein tak­
tischer Fehler, mit dem Streik zu drohen, 
denn dadurch gaben sie der Direktion Zeit 
und Oelegenheit, eine Streikbrecherbande­
Organisation, die « Outgesinnten» auszubil­
den. Somit war der Ausbruch des Streiks nur 
mehr eine Frage der Zeit� 

Dies war dem Batthyány-Verband sehr 
unangenehm, aber sie konnten die Unzu­
friedenheit nicht mehr eindammen. Oraf 
Batthyány und seine Oetreuen hatten jetzt 
gerne Verhandlungen angeknüpft, aber die 
StraBenbahner waren dazu nicht mehr zu 
haben. 

Die Direktoren der Oesellschaften wollten 
von Frieden nichts wissen, ja, sie haben 
die Angestellten direkt in den Streik ge­
zwungen, indem sie ein Krimmitschau ver­
anstalteten, daher sie am Morgen des 
Tages, an welchem der Streik ausbrach, 
siimmtliche Vertrauensmiinner des Personals 
nicht mehr fahren liessen. Nur Diejenigen, 
von denen die Direktion annahm, sie waren 
für eventuelle Streikbrecherzwecke verlass­
lich, lieB man den Dienst antreten. Diese 
agressive feindliche Politik der Direktoren 
trug ungeahnte Früchte. der Kelch der Er­
bitterung war bis zur Neige voll. Sammt­
liche Angestellte gaben wenige Stunden 
nachher die einzige würdige Antwort auf 
das protzig-e Vorgehen der Direktion: Sie 
erkliirten sich solidarisch und traten in den 
Streik. 

Die Leitung der heiligen Krone wollte 
zwar mit Hinsicht auf die patriotischen 
Feste den Streik. verschieben, aber die An­
gestellten wollten gerade deshalb, wegen 
dem groBen f remdenverkehr die Arbeit 
einstellen, von welchem EntschluB sie sich 
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ein auj}erordentliches Resultat versprachen 
und forderten, obzwar die Direktion bis 
Freitag Abends Bescheid geben sollte, den 
sofortigen Ausbruch des Streiks. Das Streik­
komité erlieB daher folgenden kampfdurch­
glühten Aufruf an die StraBenbahner und 
das Publikum : 

Straj]enbalzner ! 

Brüder ! Amtsgenossen ! 

Wir dulden nicht mehr die Orausamkeit 
unserer Unterdrücker. Wir wollen uns aus 
dem Elend heraushelfen ! Man soll uns 
und unsere Familie nicht zum Hungertode 
zwingen. Sie erklarten, daB sie uns nichts 
geben. Auf die Depesche unseres Prasiden­
ten, des Orafen Theodor Batthyány kam 
keine Antwort. Wir müssen also wahlen, 
entweder als Sklaven zu sterben, oder den 
Kampf aufzunehmen. Jeder Wagen soll 
punkt ½ 12 Uhr stehen bleiben und Alle 
mögen ins Oasthaus zum «Zöld Vadász», 
Hermina-ut 47, herauskommen. 

Der Sieg ist sicher. Wir vertrauen in 
unsere Kraft und bauen auf unsere Soli­
daritat, <len Verband und den Prasidenten ! 
Alle ungarlandischen Eisenbahnergenossen 
und die ganze organisirte Arbeitersclzaft 
unterstützt uns. Den Regulator und das 
Oeld nehme jeder mit und übergebe es 
der Direktion. 

Feig ist, wer seine Oenossen in Stich 
laBt. Oott soll Euch so helfen, wie 1hr 
Eurer e1genen Sache helfen werdet. 

Das Organisationskotnité. 

An die Einwolznerschaft Budapests ! 

Sammtliche Angestellten der Budapester 
elektrischen Eisenbahngesellschaften sind 
heute in den Streik getreten. Der Verkehr 
stockt und daran 'sind nur die Millionar-. 
Direktoren der Millionen Oesellschaften 
schuld, welche mit jahrzehntelanger Orau­
samkeit uns selbst das trockene Brot nicht 
genieBen lieBen. Die Unterdrückung hatten 
wir noch ertragen, aber wir konnten das 
himmelschreiende Elend unserer Familien 
nicht mehr mitansehen und deshalb er­
heben wir uns mit unserer letzten Kraft 
gegen unsere gewissenlosen Ausbeuter, 
die uns höhnisch zuriefen : Wenn es auch 
eine Million kostet, so geben wir doch 
nicht nach und erfüllen justament nicht 
Eure Bitten ! - Und wir r.aben ja nur um 
das Allernöthigste gebeten ! Nun muBten 
wir wahlen. Und wir wiihlten den Kam;;J, 
wir muj]ten den Streik wiihlen. Bei uns ist 

'das • Recht; denn wir kampfen ja um 
Menschenleben und Menschenrechte. Wir 
erwarten das Urtheil des Budapester Pu­
blikums, es wird uns seine moralische Hilfe 
nicht verweigern und so lange keine 
Elektrische benützen, bis nicht wieder das 
alte Persona! manipulirt. lm eigenen In­
teresse soll das Publikum nicht fahren, 
denn der Kehricht <ler StraBe. der zu ' 

allem zu habende Mob, wird die Elektrischen 
führen ! 

Der wiederholten Versprechungen über­
drüssig, ermannten sich also die Sklaven 
der Budapester elektrischen Bahnen endlich 
und stellten die Arbeit ein, um eine Ver­
besserung ihrer Lage zu erringen. 1hr Auf­
treten im ersten Moment war ein ein-• 

müthiges. Plötzlich, wie auf ein Zeichen, 
blieben alle Wagen • der StraBen-, Stadt­
und Untergrundbahn mitten in der Fahrt 
stehen. Am 25. Oktober, punkt halb 12 Uhr, 
stellten die ersten zwei, von Erzsébelfalva 
kommenden Waggons der elektrischen 
Stadtbahn auf der Kreuzung der Mester­
utca und dem Ferenc-körut ihre Fahrt ein. 
Da nun der Hauptwechsel der RingstraBen­
linie verstellt wa:r, muBte der Verkehr in 
der kürzesten Zeit ins Stocken gerathen. 
Die Waggons blieben der Reihe nach 
stehen und das Persona! schloB sich den 
Streikenden an. Um 3/

"-
12 Uhr war auf den 

Hauptlinien der gesammte Verkehr ein-
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gestellt. Auf den Linien der StraBenbahn 
wurde der Verkehr noch etwa zwei Stunden 
lang mit Ingenieuren und Streikbrechern 
aufrechterhalten. Bald erwies sich jedoch 
auch dies als unmöglich, weil die StraBen­
kreuzungen von den Waggons der Stadt­
bahn verbarrikadirt waren. Dem Streik 
schlossen sich sammliche Mitglieder der 
Sektion für elektrische Bahnen <les « Landes­
Eisenbahner-Verbandes» an, so daB um 
1 Uhr auch auf <len Szt.-Lörincer, Albert­
falvaer, Budapest-Ujpest - Rákospalotaer, 
Cinkotaer, Erzsébetfalvaer und Szentendreer 
Vizinalbahnlinien der Verkehr ruhte. Auf 
der Untergrundbahn ist um 12 Uhr Mittags 
der gesammte Verkehr eingestellt worden; 
das Persona! verlieB die Waggon� und 
begab sich von der Endstation aus in das 
Streiklager. Die groBe RingstraBe, die 
Kerepesi-ut, kurz alle StraBen, durch welche 
die Stadt- oder die StraBenbahn verkehren, 
waren voll mit leeren Waggons. Auf dem 
Ring standen oft 10-20 Wagen hinter­
einander. 

Die Budapester StraBenbahner gehören 
bekanntlich seit kurzer Zeit der Eisenbahn­
bean1ten-Vereinigung «Verband der Eisen­
bahner der Lander der Heiligen Ungarischen 
Krone» als Mitglieder an, was einer Un­
orientirtheit zuzuschreiben ist, denn von 
ihrem Klassenstandpunkt aus müj]ten die 
Straj]enbalzner dem landesverband der Eisen­
balznarbeiter Ungarns angehören. 

Unser Verband wurde bekanntlich bisher 
von den chauvinistischen «Heiligen Kronen»­
Eisenbahnern heftig befehdet. Jetzt aber 
haben die letzteren den Landesverband der 
Eisenbahnarbeiter in einer Zuschrift er­
sucht, die bisherigen Angriffe und Zwistig­
keiten zu vergtssen und die im Streik 
stehenden StraBenbahner zu unterstützen. 
Das Organisationskomité der Eisenbahn­
arbeiter hat denn auch in einer Sitzung· 
die vollste Solidaritat mit den Stra.:ien­
bahnern , ausgesprochen und eine flug­
schrift in 10.000 Exemplaren verbreitet, in 
der die Eisenbahnarbeiter aufgefordert 
werden, die streikenden StraBenbahner 
nach Kraften moralisch und materiell zu 
unterstützen. Ebenso wendete sich der 
Landesbund an den Oewerkschaftsrath als 
Zentrale der organisirten Arbeiter mit der 
Bitte, von jedem Parteistandpunkte • abzu­
sehen und den streikenden StraBenbahnern 
die moralische Unterstützung der Arbeiter­
schaft zu sichern. Der Oewerkschaftsrath 
hat dieser Bitte selostverstandlich willfahrt 
und die organisirte Arbeiterschaf{ aufge­
fordert, die streikenden StraBenbahner mo­
ralisch zu unterstützen. 

Oleich am ersten Tage wurde seitens 
des Staatssekretiirs Josef Szterényi eine 
Einigungsverhandlung einberufen, die im 
Handelsministerium stattfinden sollte. Die 
Vertreter der Streikenden waren pünktlich 
zur Stelle, von den StraBenbahn-Direktionen 
war jedoch Niemand erschienen. 

Die Direktionen erklarten ganz schroff, 
sich mit dem Streikkomité in keinerlei 
Verhandlungen einzulassen, vielmehr hatten 
beide Oesellschaften einem groBen Theile 
des streikenden Personals die Entlassung 
zugesendet. 

Trotzdem verharrten die Streikenden bei 
ihren Forderungen. Die Oesellschaften 
waren · unter Anwendung aller Mittel be­
müht, den Verkehr, wenn auch nur dem 
Anscheine nach, aufrechtzuerhalten. Wo 
jedoch ein solch streikbrechender Wagen 
sichtbar wurde. kam der Volkszorn sofort 
nachdrücklich zum Ausdruck. Trotz des 
riesigen Polizeiaufgebots - das StraBen­
bild lieB einen Belagerungszustand an­
nehmen - gab es zu allen Stunden in 
allen Stadtheilen gar arge ZusammenstöBe. 
Die Wagen wurden bombardirt, die streik­
brechenden Kontrolore und Wagenmeister 

• wurden «ausgehoben» und .mit Den·kzettel 
versehen. Seit Beginh des Streiks sind 
etwa 1 OOO Spiegelscheiben der StraBen-
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bahnwagen zertrümmert und acht Wagen 
bis zur zeitweiligen Unbrauchbarkeit arg 
zugerichtet worden ; wie viel Streikbrecher 
das Schicksal der Wagen theilten, darüber 
fehlen uns bisher die genauen Daten. 

Damit wir beweisen, wie leicht man den 
Streik und die Lebenslage der Angestellten 
saniren hatte können, veröffentlichen wir 

ein an die «Népszava» gerichtetes Schrei-
1 ben eines Kondukteurs der elektrischen 

Bahn: 
Oeehrter Herr Redakteur ! 
Unterzeichneter Kondukteur der elektri­

schen Bahn habe 72 Kronen Monatsgehalt, 
und möchte in Zahlen folgende Lösung der 
Lebensfrage der elektrischen Bahnange­
stellten empfehlen : 

Es waren namlich von dem Oehalt fol­
génder Direktionsmitglieder folgende Sum­
men zu entziehen und zwar: 
Von dem Jahresgehalt des Oe­

neraldirektors Heinrich Jel-
linek --- --- --- --- --- --- --- K. 25.000 

Von dem Jahresgehalt des mehr-
fachen Millionars Leo Lánczy « 25.000 

Von dem Einkommen des Mil-
lionars Ludwig Baumgarten « 15.000 

Von dem Einkommen des Mil-
lionars Jakab Schreyer --- --- « 10.000 

Von dem Jahresgehalt des Mil-
lionars Stefan Popper --- --- « 10.000 

Von de1n Einkommen des 
Dr. Arthur Jellinek --- --- --- « 10.000 

Von dem Einkommen des Eme-
rich Hódossy--- --- --- --- --- « 10.000 

Von dem Einkommen des min. 
Rath Ludwig Mándy, welcher 
crroBe Pension hat --- --- --- « 5.000 "' 

Von der Pension des gewes. 
Oberbürgermeisters Josef 
Márkus --- --- --- --- --- --- « 5.000 

Von dem Einkommen des gew. 
Ministers Baron Ernst Dániel « 

Von der Pension des gew. Mi-
5.000 

nisters Karl Hieronymi--- --- « 10.000 
Von dem Einkommen des mehr-

fachen Hausbesitzers, Ober-
aufseher Ignác Irsai--- --- --- « 10.000 

Von dem Einkommen des mehr-
fachen Hausbesitzers, Dispo-
nenten Karl Gál--- --- --- --- « 10.000 

Von dem riesigen Einkommen 
des Oeneraldirektors Josef 
Hüvös--- --- --- --- --- ---- --- « 25.000 

Von dem riesigen Einkommen 
des Direktors Iván Hüvös--- « 10.000 

Von dem riesigen Einkom1nen 
des Direktors Adolf Wörner « 10.000 

Von dem riesigen Einkommen 
des Prasidenten Dr. Max Falk « 10.000 • 

Von dem Einkommen des 
Eugen Császár --- --- --- --- « 5.000 

Von den1 riesigen Einkommen 
des Josef Lukács de Szeged « 5.000 

Von der groBen Pension des 
gew. Bürgermeisters Johann 
Halmos --- --- --- --- --- --- « 5.000 

Von der riesigen Pension des 
gew. Minister's Ludwig Vörös « 5.000 

Zusammen also--- --- K. 225.000 
Davon könnte man reichlich die armen, 

hungernden Angestellten bezahlen. 
Achtungsvoll 

L. L., 
Kondukteur der elektrischen Bahn. 

DaB der Streik trotz der gröBten Solida­
ritat verloren ist, daran sind einzig die 
rlelfershelfer der Oeldprotzen Hüvös und 
Jellinek schuld. Die Stadtvertretung, die 
Bürgermeister, die regierenden Minister 
duldeten stillschweigend, daB die Oeld­
könige ihren kontraktlichen Verpflichtungen 
nicht nachkommen konnten, daB allen 
polizeilichen Vorschriften zum Hohn das 
Publikum wehrlos den Streikbrechern aus­
geliefert war. 

Es • wiire die Pflicht der Hauptstadt ge­
wesen, auf die Sicherheit des Publikums 
zu achten und die Führung der Wagen, 
sowie die Wagen selbst zu kontroliren. ln-
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dessen S/Jenden ste dem goldenen Kalb 
Applaus. Es ist wahr, daB die Hande von 
Hüvös und Jel l inek stets ill den Taschen 
der Hau;Jtstadt sind. Wir müssen die Be­
hörden der Hauptstadt beschuldigen, daB sie 
geradezu die Lakaien dieser hochmüthigen 
Unternehmungen sind. 

Ebenso die Polizei. ln dem theilweise!l 
Streik von 1 903 hat der viel angefeindete, 
gewesene Oberstadthauptmann Rudnay we­
nigstens darauf geachtet, daj] die interessirten 
Oesellschajte!l wenigstens die Fahrordnullg 
einhalten ? J etzt lauft ulld hetzt die Polizei 
im lnteresse der Oesellschaften, für welches 
sie noch Oeld kriegt. Wir müssen h ier 
schon wegen der Nachwelt sagen, daj] 
diese Protz- Unternehmungen mit Genehmi­
gung der Hauptstadt und der Polizei Alles 
thun, was ihne!l beliebt. Sie lassen Menschen 
umkommen, indenz sie uneingeweihte Führer 
anstellen, spielen die Oesetze aus und wer­
fen Hunderttausende lzeraus, nur damit mall 
hölzeren Orts die Augen zudrückt. Aber sie 
wissen nicht, daB die organis irte Arbeiter­
schaft dje Augen offen hat. 

Auch von Seite .der Streikenden wurden 
verhangniBvolle  fehler begangen. 

Sic verfügten weder über e ine feste Or­
ganisation, noch über Widerstandsfonds, 
am allerwenigsten aber über Klassenbe­
wuBtsein. Dieser Kam;Jf muj] den Straj]e!l­
bahnerll die Erkenntllij] brillgen, daj] ihr 
Platz inz lager der klasse1Zbewuj]te1Z orga­
nisirten Arbeiterschaft ist, wo die Ueberzeu­
gung herrscht, daj] der Arbeiterschaft nur 
durch klassenbewuj]te!l Kampf und nur durclz 
ikre eigene Kraft gelzolfen werden kann. 
Komme!l sie durch diese Bewegung zu dieser 
Erken1Zt1Zij3, dann war der Ka,npf keines­
falls ohne Erfolg. 

Wie wir unmittelbar vor SchluB des 
B lattes erfahren, hat die Behörde das Streik­
lager mit Husaren auseinander treiben lassen, 
um so den nationalfarbenen Streikenden 
einen Beweis ihrer « Unparte i l ichkeit» zu 
geben. 

Die sozialdemokratische Partei veranstaltet 
in der Hauptstadt an mehreren Stellen 
Volksversammlungen in Sachen des StraBen­
bahnerstreiks. l n  diesen Versammlungen 
wird die arbeitende Bevölkerung der Haupt­
stadt Oelegenheit haben, zu erfahren, wie 
die Stadtbehörden die Ausbeuter schützen 
und die Arbeiter unterdrücken helfen -
auf Kosten der Arbeiter. 

Die  sozialdemokratische Partei hat nach 
Auflösung <les Streiklagenrfolgenden Aufruf 
in den StraBen Budapests vertheilen lassen : 

Arbeiter ! Genossen ! • 
Das Streiklager der elektrischen Bahn-

arbeiter ist aufgelöst ! 

Nachdem sich die paar Tausend Sklaven 
der M il l ionen-Aussauger n icht auf Onade 
und Ungnade ergeben wol lten, so sind �e 
mit lnanspruchnahme von berittene!l Soldaten 
von ihrem Versam'miungsplatz vertrieben 
worden. 

Das ist die Sozial;Jolitik der nationalen 
groj]en Regierung. Der Sohll Ludwig Kos­
suth's liefert Streikbrecher der reichen Oe­
sellschaft. 

Das lvlinisteriu,n des lnnern liiBt das 
einzige menschliche Recht der ausgebeuteten 
StraBenbahner - das Versammlungsrecht 
- mit <len Hufen der Militarpferde zer­
treten. Die Hau;Jt- und Residenzstadt, welche 
von der Oesellschaft seit Jahrzehnten be­
stohlen und betrogen wird - sah müssig 
zu, wie der Verkehr stockte. 

Jetzt stehen die vielen armen Arbeiter, 
verrathen und schutzlos da. 

Nicht die . sozialdemokratischen «Hetzer» 
haben sie im Kam/Jf geschickt. Sie gehörten 
n icht zu dem Lager der organisirten selbst­
bewuBten Arbeiter, und diescm VersaumniB 
ist es zuzuschreiben, daB der Sieg nicht 
vollkommen wurde. 

Aber die organisirten, selbstbewuj]ten Ar­
,beiter /Jrotestiren hie,nit gegen diesen neuen 
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Schurke1Zstreich der nationalen «demokra­
tischen» Regierung. 

Wir forder!l die sofortige Korrigirung 
dieses gegen das Versammlungsreclzt be­
gangenen Attentates ! 

Wir wollen sehen, auf wieviel die Regie­
rungs;Jartei Ludwig Kossuth's das Oesetz 
und Recht schtitzt, wenn die ausgebeuteten 
Arbeiter darin Schutz suchen ! 

Die ungarlandische sozialdetnokratische 
Partei. 

Was die ehr- und charakterlose Hand­
lungsweise des grafl ichen Prasidenten, <les 
Orafen Theodor Batthyány, sowie die n ied­
rigen gemeinen Unterlassungssünden des 
demokratischen Volksvertreters Wilhelm 
Vázsonyi, <les Schreihalses Zoltán Lengyel 
und ihrer Konsorten betrifft, die Allesammt 
die Streikenden schmahlich im Stich e l iessen, 
so i st ihr  schuldbeladenes Schweigen nur 
allzu beredt. Wie viel wohl ihre «Selbst­
überwindung» gekostet haben mag ? Das 
Vorgehen dieser Herren, besonders des 
edlen Orafen, sowie verschiedene interes­
sante und lehrreiche Details aus dem Streik 
werden wir - wegen Raummangel - erst 
in der nachsten Nummer des fachblattes 
in einer gebührenden Beleuchtung stellen. 

KORRESPON DENZ. 

Bahnhof Rákosrendező. (Balznarbei­
ter.) Die  Wohnungsraume der h iesigen 
Arbeiter dienen j edern, nur n icht dem eigent­
l ichen Zweck wozu sie gebaut wurden. Das 
Oanze besteht aus neun kleinen Zimmern, 
welche eine Lange von 4·38 M., eine 
Breite von 3·8 M. und 2·60 M. hoch 
sind. ln d iesen Löchern müssen 1 60 Men­
scrhen übernachten, die nach der ermüden­
den Arbeit gern ruhen möchten, wenn dies 
wegen dem Ungeziefer möglich ware. 

E ine 4gl iedrige Deputation unserer Orts­
gruppe bat am 1 9. d. M. <len Herrn Sek­
tions-Oberingenieur Kre,ner, die Wohnhau­
ser schnellstens erweitern zu lassen oder 
aber den Arbeitern freikarten anzuweisen. 
Der Herr Oberingenieur betonte in seiner 
Antwort, daB er seinerseits schon Alles 
gethan hat, u1n die unertraglichen Zustande 
zu beseitigen, trotzdem wurden b isher von 
den höheren Oewalten noch gar keine 
MaBnahmen getroffen. Er wird von Neuem 
die Sache anregen, doch dauert die Erledi­
gung wenigstens 8-9 Monate. Indessen 
wird er betreffs der provisorischen frei­
karten alles Mögliche thun. 

Die Deputation unserer Ortsgruppe über­
reichte sodann das Memorandum der Bahn­
arbeiter, welches der Herr Oberingenieur 
mit herzlichem Dank entgegennahm . 

Mezötur. (Die Taglöhne werden abgezo­
gen.) Die finsterste Arbeiterschindungspoli­
tik kaon auch n icht sagen, daB die Eisen­
bahnarbeiter eine so reichl iche Bezahlung 
erhalten, welche man nur verringern, aber 
n icht erhöhen muB. Bei uns hat man den­
noch den Bahnerha!tungsarbeiter-Kollegen 
von ihren 3.60 K. Taglohn die 60 Heller 
abgezogen ! Weshalb ? Damit d ie Summe 
runder sei ? Oder sagt die Mil l ionarin Máv. 
Konkurs an, wenn die Mezőturer Arbeiter 
die 60 Heller erhalten ? 

Wir wissen n icht weshalb. Aber d ie Er­
bitterung ist groB und wir haben beschlos­
sen, aus dem Dienst der Máv. zu treten, 
wenn man uns nicht unsere alten Löhne  
wieder gibt. Wir fragen die Direktion, zu 
was diese Knauserpolitik gut ist ? Und 
wenn so was zum Streik  führt, wer ist 
dann der gewissenlose Aufreizer ? 

Vinkovce. (Weshalb der Heizhaus-Clzef 
nicht schlafen kannJ, Die Ruhe unseres 
Heizhaus Chefs i st seit Oründung der 
Organisation ganz gestört. Diese Qualen 
konnte er n icht langer aushalten und be­
schloB, alle organisirten Arbeiter auszurotten. 
Er brachte also jeden einzelnen Arbeiter 
zu1° KenntniB, die Organisationsk0mödie  zu 
lassen und aus dem Arbeiterverband aus­
zutreten, widrigenfalls jeder sofort entlassen 
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sei. Also dieser Herr, der seinen Arbeitern 
68-70 Kreuzer Taglohn zahlt, wagt die 
Organisation eine Komödie zu nennen ! 
Dieser Herr, dessen Orobheit so bekannt 
ist, daB er kaum Arbeiter kriegt, spricht so, 
und sein würdiger Werkführer Brodi thut 
auch Alles, damit man ihm von seinem, 
rohen Chef nicht unterscheiden soll kön­
nen. Die Herren mögen aufpassen, daB sie 
bei der Komödie, welche wir veranstalten, 
n icht die Bajazzos sein sollen . . . Wir 
gehen aber auf unserem Wege vorwart s 
trotz allen Denunzirungen. 

Pension den Arbeitern der Süd ­

bahn. 

Die Direktion der Südbahn erlieB dieser 
Tage eine Verordnung, in welcher d ie 
Pension der arbeitsunfahigen Arbeiter gere­
gelt wird. Diese Pension ist sehr beschei­
den, und man kann kaum davon !eben. 

Nach 1 5jahrigem Dienst ist 1 80 Kronen 
die kleinste und 480 Kronen die höchste 
Pension. Nach 40jahriger Dienstzeit erreicht 
man die höchste Pension, welche Iaut <les 
zuletzt verdienten Taglohnes zwischen 480 . 
und 780 Kronen variirt. ln  folgendem ver­
öff�ntlichen wir die Verordnung bezüglich 
der Pension, auf welche wir übrigens noch 
zurijckkommen werden : 

Gesellschaftliche Verpflegung. 
- Die Bewilligung der gesellschaftliclzell 

Ver;J/Legung. -
Von menschenfreundlichen ldeen ausge­

hend, hat sich die Direktion unserer Oesell­
schaft schon seit J ahren mit dér Verpflegung 
arbeitsunfahiger Arbeiter befaBt, indem sie 
den gewerblichen Arbeitern Verpflegungs­
kosten bewil l igte. Der Direktionsrath hat 
i n  der am 27. September stattgefundenen 
Sitzung beschlossen, d ie Sorgen der arbeits­
unfahigen Angestellten zu l indern und die 
Orunprinzipien, lautwelchen die Verpflegung 
b isher stattfand, gründlich zu revid iren 
und diese Vorschriften für die am 1 . Januar 
1 907 austretenden Arbeiter im weitgehend­
sten MaBe verbessert zu veröffentlichen. 
Vorschriften zur Bewilligung . der Oesell-

sc/zaftsverpflegung. 
Oiltig vom 1. Januar 1907. 

1 .  Diejenigen Arbeiter, d ie ohne Unter­
brechung 1 5  Jahre im Dienste der Gesell-

' schaft standen, werden nach Konstatirung 
der Arbeitsunfahigkeit durch den Bahnarzt 
von der Oesellschaft auf ordentlichem Wege 
entlassen und genieBen vom Tage der Ent­
Iassung an die gesellschaftl iche Verpflegung, 
welche folgendermassen bestimmt wurde : 
.1.- bD Für Arbeiter, \Velche zuletzt folgenden 
� ., § Taglohn erhielten 
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Jahr  

1 5  
16  
17  
18  
19  
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 . 
40 

180 I 240 
1 1 92 252 

204 264 
1 216 1 276 

228 288 
240 300 
252 312 
264 324 
276 1 336 
288 1 348 
300 · 360 
312 372 
324 384 1 
336 396 
348 408 
360 420 
372 432 
384 1 444 ' 
396 456 
408 I 468 
420 1 480 
432 1 492 
444 , 504 
456 1 516  
468 528 
480 1 540 i 

K r o n e n 

300 360 
312 372 
324 384 
336 396 
348 408 
360 420 
372 432 
384 444 
396 456 
408 468 
420 480 
432 492 
444 504 
456 516 
468 528 
480 • 540 
492 ' 552 1 

504 1 564 
516 576 
528 1 588 
540 600 
552 612 
564 1 624 
576 1 636 
588 1 648 
600 660 

420 
432 
444 
456 
468 
480 
492 
504 
516 
528 
540 
552 
564 
576 
588 
600 
612 
624 
636 
648 
660 
672 
684 
696 
708 
720 

1 

480 120 
l 492 126 
504 132 
516 138 
528 1 44 
540 1 50 

' 552 1 56 
, 564 162 
576 1 1 68 
588

1

1 74 
600 1 80 
612 186 
624 1 92 
636 198 
648 204 
660 210 
672, 216 
684 [ 222 
696 228 
708 234 
720 240 
732 246 
744 252 
756 258 
768 264 
780 270 

Anmerkung. Die Bruchzahl des J ahres wird nicht 
berechnet. 

1 
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4. Se ite , 

2. Die D irektion behalt sich vor, solchen 
Arbeitern, die s ich in 30jahrig-er Dienstzeit 
tadellos benommen und das 65. Lebensjahr 
bereits vol lendeten, bei der Oesellschafts­
verpflegung besondere Begünstigungen zu­
theil zu werden lassen. 

3. J en e  Arbeiter, d ie durch vom Arzt kon­
statirte Arbeitsunfahigkeit <len Dienst früher 
als i n  1 5  Jahren verlassen müssen, erhalten 
vom Tage der Entlassung (unter ordent­
l i chen Umstanden) i hre Pension. Arbeiter, 
welche nach der E 11tlassung von der dor­
tigen Krankenkasse Wochengeld erhalten . 
werden wahrend dieser Zeit keiner gesell­
schaftl icher Verpflegung thei lhaftig. 

4. Wen nein Arbeiter wahrend des Dienstes 
ohne eigenes Verschulden durch Unfall mit 
dem Tod abginge, und dies vom Bahnarzt 
konstatirt wird, so erhalt seine Witwe, mit 
welcher er bis zu se inem Tod i n  Ehe­
meinschaft l ebte, als Abfertigung jene Halfte 
der Jahrespension, welche sie auch bei dem 
natürl ichen Tod i hres Oatten bekommen 
hatte. 
• 5. Wenn d ie  Oatt in des Verstorbenen 
n icht mehr am Leben ware, so bekommen 
seine gesetzl ichen Nachkommen, welche er 

• b is  zu seinem Tode erhalten hat, d ie  be­
reits erwahnte Abfertigungssumme i n  glei­
chen Theilen. 

.. 

• 

VERBANDSANGELEGENHEITEN. 
Offiziel le Mitthei l ungen ctes Landesverbandes der E i senbahnarbelter. 

Telefon-Nr. 76-01.  Telefon-Nr. 76-01. 

Mitthei lungen der Ortsgruppen. 

Budapest k. p.  Am 1 9. d .  M.  \.vurde 
im  Prachtsaal des Hotels « Erzherzog Jo­
sef)> bei  einer ausgezeichnet besuchten 
Versammlung d ie  Ortsgruppe von Buda­
pest-Ost gegründet. Prasident der Versainm­
lung war Karl Pászty, Schri ftführer lgnaz 
Frisch und Vortragender Hermann Garai. 
Es  sprach noch Josef Szántó. Die Leitung 
der Ortsgruppe wurde aus folgenden Her­
ren gegründet : 

Prasident J osef Sándy, Schriftführer A ugust 
Kemény, Kassier Oeorg Weinmann, Kon­
trolore Heinrich Csillag und Michael Deák. 
Vertrauensmanner seitens der Werkstatte : 
Emerich Babán, Wilhelm Burger, Johann 
Tkalcsetz. Vertrauensmann er seitens <les 
technischen Personals : Peter Egi, Ignaz 
Frisch, Wilhelm Csácz, · Heinrich Klein.' 
Vertrauensmanner für das Heizhaus und 
der Bahnerhaltung : Andreas Bauer, Franz 
Kovács, Mathias Reisinger. 

Arad. Die h iesige Ortsgruppenleitung 
halt jeden freitag Vorstandssitzung. 

Kisszabadka. Am 20. Oktober wurde 
h ier e ine Zahlstelle gegründet. Vertrauens­
manner wurden : Johann Czampf, K arl 
Péntek, Oeorg Kelevicz und Stefan Iván­
kovics. Wir werden uns bestreben, durch 
thatige Thei lnahme an Organ isationsbestre­
bungen u nsere Zah lstell e  j e  eher zur Orts­
gruppe zu erweitern. 

Mezötur. Wir machen die Mitglieder 
aufmerksam, be i  <len Versammlungen pünkt­
l i ch zu erscheinen. Die Organisation kann 
nur so erstarken, wet1n alle M itglieder ihre 
Pfl ich ten pünktl ich erfül len. 

Nyiregyháza. Die  Ortsgruppe von 
Nyíregyháza halt am 8. d. M. e ine Mit­
gliederversammlung. Tagesordnung : 1 .  Be­
richte. 2. Wahl <les Prasidenten und des 
Schriftführers. Um pünktl iches Erscheinen 
der Mitglíeder ersucht die Leitang. 

Petrozsény. Unsere Ortsgruppe befindet 
s ich i n  Tute's Restaurant, wo jeden 
ersten Sonntag <les Monates, Nachmittags 
von 4-7 Uhr Mitgliederversammlung und 
jeden zweiten Montag Abends 7 Uhr 
Vorstandssitzung stattfindet. 

Temesvár. ln  unserer Stadt war noch 
keine so i mposante E isenbahner-Versamm­
lung, wie jene, i n  welcher d�r Prasident 
unserer Ortsgruppe über das ErgebniB  
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seiner Aussendung zu der Landes- Leitungs­
konferenz Bericht erstattete. Bei der Ver­
sammlung ersch ienen z irka 700 Mi+.glieder, 
welche i m  Saale keinen Platz fanden und 
drauBen an den Fenstern stehend die Vor­
Je ;ung der Oedenkschrift ahhörten. 

Prasident Leopold Oestreicher sprach un­
garisch, das Mi tglied der Oruppenleitung 
Koli ege Franz Klerncnt deutsch und Johann 
Baralyian, gleichfalls Mitgl ied der Oruppen­
leitung, rumanisch ; ihre Reden entzündeten 
die feurigste Begeisterung unter den KDlle­
gen .  Die Redner eiferten die Zuhörer zur 
Solidari tat an, sie wollen n icht ruhen, b i s  
n icht alle Punkte des Memorandums be­
will igt werden ! 

Die Werkstattenmitgl ieder bespra.,chen 
auch die Angelegenheit Karl Lantos. Die­
ser Herr i st der Vizeprasident <les Temes­
várer Oesangs- und Leseklubs « Lelkesedés)) 
und beleid igte un langst unseren Verband. 
D ie  Temesvárer Werkstattenarbeiter erklar­
ten e instimmig, daB s ie diese arbeiter­
schmahende Figur für das Vizepriisidium 
n icht dulden und mit derselben j ede Ver­
b indung abbrechen, überhaupt mit Allen, 
die <len Arbeiterverband beleidigen. 

Darauf demission irte auf Beschluss <les 
Verbandes der « Lelkesedés,,, Karl Lantos 
und verl ieB seine von ihm usurpirte Stel­
lung, nachdem ihm n ichts Anderes übrig 
bl ieb . 

Vinkovce. Am 2 1 .  Oktober h ie lten d ie  
hiesigen E isenbahnangestel lten e ine sehr 
gelungene Versammlung ab. Die Zágráber 
Zentrale , J ieB sich durch die Delegirten 
Mihelics und Loncsarics vertreten. Bei der 
Versammlung waren auBer <len Vertretern 
für Vinkovce, auch aus Vukovár, Rokovce, 
Ivanova, Ruma, Borovó und Nustár, Ver­
treter <les Stationspersonals da. D ie  Yer­
sammiung verl i ef i n  sehr begeisterter Stim­
mung. Interessant war es, als Magazineur 
Adolf HiedL in sei ner Rede ausführte, daB . 
obwohl er M itgl ied <les « Verband der 
hei l igen Krone)) i st, s ieht er doch, daB so­
wohl das sittl iche, als auch das materiel le 
Wohl der E isenbahnarbeiter nur in i hrer 
eigenen Organisation zu fördern sej, und 
wird <len Arbeiterverband nach Kraften 
bei stehen,  damit je mehr Angestel lte dort 
eintreten, wahrend die Herren Beamten nur 
in ihrem Verband bleiben sol len.  

AUS ALLER WELT. 

Die rothe flagge. Wie nahe Kultar 
und alles Elend der Verlassenheit im Oe­
biete der Stadt Rom zusammenwohnen, 
wurde vor einigen Tagen h ier wieder ein­
mal durch ein drastisches Beisp iel i llustrirt. 
Auf der Strecke Civitavecch ia-Rom h ielt 
e in  Bahnwarter mit e iner rothen Flagge 
<len Schnellzug an, i n  dem auch der Her­
zog von Oenua, der 

1
itatien ische Thron­

folger, reiste. Der Zugführer war daher 
über d ie  unerwartete Störung sehr i ndig­
n irt, noch mehr aber, als s ich h erausstellte, 
daB der Bahnwarter n icht als Beamter vor 
e inem Unglücke gewarnt, sondern entgegen 
seiner Beamtenpfli cht als Familienvater in 
eigenem Interesse gehandelt hatte. Seine 
Frau hatte drei Tage vorher e ine Schwer­
geburt gehabt, und es war i hm unmögl ich 
gewesen, i n  der E inöde der Champagna 
i rgendwelche arztl iche Hi lfe zu f inden. 
frau und Kind gingen also den1 sicheren 
Tode entgegen, wenn er n icht H i l fe schaffte. 
Seine Verzweiflungsthat h atte <len Erfolg, 
da6 das Zugspersonal gerührt wurde und 
Frau und Kind des Warters, d ie  von einem 
mitre isenden Arzte schnell untersucht 
wurden, nach Rom brachte. Nun i st man 
auf das Nachspiel gespannt ; <lenn nach 
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den Oesetzen de� hei l igen Bureaukratius 
hat der Mann für das An halten <les Zuges 
Strafe verdi ent. Der rön1ische « Messagero)) 
schreibt dagegen : « Dem Babnwarter ge­
bührt die Dankbarkeit aller Armen und 
Niedrigen. l n  den drei Tagen des über­
menschlichen Schn1erzes verlor s ich seine 
Stimme, die eines Zwangsverbannten, i n  
echolosem Schluchzen. Die Kultur zog 
meprere Male im Tage mit der Sahnellig­
keit von 90 Kilon1etern die Stunde an ihm 
vorüber und entfaltete dabei den Luxus 
der Schlaf- und Restaurations\vagen. W enn 
der Zug vorüber war, mischte sich dessen 
Rollen n1 i t  <len Schmerzensseufzern se iner 
Frau. l n  seinem Elend fand nun der Mann 
die befreiende That, d ie so viele vergebens 
suchen. Er zwang die Kultur, i n  ihrem 
rasenden Laufe i nnezuhalten und um sich 
zu schauen, und als . s ie hi elt, aus Angst 
vor der Oefahr, sie, d ie gegen den Ruf 
<les Schmerzes taub gewesen, verdichtete 
er i n  seinen Worten • und Oesten d ie  
Klagen und die Proteste aller Enterb1en. 
Und die Kultur erbarmte s ich der Sterben­
den - es war das Oeringste, was sie thun 
konnte - und setzte den so seltsam für 
einenAugenbl ick unterbrochenen Lauf wieder 
fort. l\ber d ieser e ine Augenblick wog 
versch iedene Jahre der Oeschichte auf. » 

VERSCHIEDEN ES. 

Unser VerJ ust. Oenosse Michael Berger, 
Mitgl ied <les Verbandes, starb nach kurzem 
Leiden am 1 7. Oktober im Trencséner 
Spi tal. Das Leichenbegangn iB fand am 1 8. 
Oktober unter groBer Betheil igung unserer 
Kollegen statt. 

Er ruhe i n  Frieden ! 

Korrespondenz der Redaktion. 
Die Fortsetzung unseres Memorandums 

mu8te wegen Raummangels für die niichste 
Nummer zurückbleiben. 

Heizer, keleti pályaudvar. Sie wiinschen Rechts­

schutz und werden auch solchen erhalten. Indessen 

hatten wir Recht, als wir sagten, daB Herr Lovatiszky 

keinen Verhand, sondern Oeld hrauchte. Sie 

schreiben, daB er für das Memorandum 200 Kronen, 

auBerdem monatlich 70 Kronen erhie l t  und jetzt, .. 
da kein schriftlichen Arheiten mehr sind, will 

man ihm 30 Kronen geben, was Herrn Lovatiszky 
zn wenig ist und er deshalb klagen wil l .  Wie Sie 

das Protokoll von ihm wegnehmen sollen, darüber 

können wir keine Aufkliirnng geben, aher nur keine 

fnrcht hahen, der ProzeB jenes Herrn ist nur 

soweit gewonnen, indem er ein paar Oulden von 

seine ;i Heizer-Oenossen eingesteckt hatte. 

Mittheilung der Administration. 
Zur Beachtung der Ortsgruppen. Wir hitten 

die Leitungen der Ortsgruppen, wenn wir i n  einem 

Packet alle Ze i tungen an einen Vertrauensmann 
senden, uns nicht nur seine Adresse, sondern alle 

Adressen der Abonnenten mitzutheilen. Wir hitten 
auBerdem jene Ortsgruppen, welche nnbedingt das 

deutsche fachhlatt wünschen, welches wir allen 
Oruppen zur gefl. Ansicht sendeten, hei der Ad­

ministration die genaue Anzahl der Abonnenten 

anzumelden, weil wir nicht in der Lage sind siimmt­

lichen Ortsgrnppen deutsche Exemplare zu senden. 

Wer vom Verband wegbleibt, wer seine 
Verpflichtungen nicht einhalt und die Mit­
gl iedschaft fal len lasst, der schadigt sich 
selbst, dann seine eigene Familie und hindert 
das Fortschreiten, die Entwicklung der Men­
schenklasse, der er selbst angehört 1 

Verantwortlicher Redakteur : Fürst Dezső. 

,Eigenthümer : Die O,rganisation der ungarllindiscben 
Eisenbabner. 
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